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Schwere AVwehrlömpSe im südlichen Veiiarabie««ad an der Moldau
Bolschewistische Durchbruch-bversuche am Weichselbogen und nordöstlich Warschau gescheitert

Berlin,23 . August. Im Süden der Ostfront setzten die
Sowjets ihre Angriffe nach Westen sowie zwischen Pruth und
Sereth nach Süden fort und konnten durch den starken Ein¬
satz gepanzerter und motorisierter Kräfte ihren Einbruch wei¬ter vertiefen. Unsere Truppen und Schulter an Schulter mit
ihnen rumänische Verbände, unter denen sich insbesondere die101. rumänische Gebirgsbrigaöe, die 1. rumänische Garde-
bivision und die Panzerdivision Grotzrumänirn mit besonde¬
rer Bravour schlugen, fingen den vorgedrungenen Feind aberin schweren Kämpfen auf. Die im wesentlichen von deutschen
Truppen besetzten Eckpfeiler beiderseits der feindlichen Ein¬
bruchsstellen hielten dem feindlichen Druck stand. Unsere Trup¬
pen wurden von Schlachtsliegcrn durch Vernichtung von 21Panzern und 15v Fahrzeugen wesentlich entlastet. Längs der
Karpathen kam es dagegen zu keinerlei Kampfhandlungen von
Bedeutung. " 'ch südöstlich Sambor und südwestlich Krosnoblieb cs bei meren unerheblichen Vorstößen der Sowjets.

Stärkere KrMe setzte der Feind dagegen südlich Miel ec
ein, wo seine durch Zusammenballung von Panzern und
Schlachtfliegern erzielten Einbrüche heftige deutsche Gegen-
üngriffe auslösten. Diese Kämpfe stehen jedoch bereits im Zu¬
sammenhang mit den Operationen im Weichselbogen. Die
scheinbare Ruhe in diesem Abschnitt kann nicht darüber hin¬
wegtäuschen, daß hier weiterhin bin Schwerpunkt der
großen Schlacht ' im Osten  zu suchen ist. Die Kampf¬
pause ist durch die hohen Verluste der Bolschewisten und ihre
damit zusammenhängenden Umgruppierungen erzwungen.

Südlich und südwestlich Baranow führte der Feind nur be¬
deutungslose, vergebliche Angriffe, wahrend im Nordteil des
Einbruchsraumes die Kämpfe im Zuge eines eigenen Gegen¬
angriffs wieder aufflammten.

Nordöstlich Warschau  schlugen Verbände der Waffen-
SS wiederholte bolschewistischeAngriffe ab und bereinigten
örtliche Einbrüche. Gutliegendes Artilleriefeuer zerschlug
weitere feindliche Bereitstellungen. Bei dem neuen Dnrch-
bruchsversuch der Sowjets zwischen Bug und Narew lag der
Schwerpunkt im Raum von Zambrow.

An der nördlich anschließenden Front zwischen Narew und
Njemen herrschte nur geringfügige Gefechtstätigkeit. Schwä¬
chere Angriffe der Bolschewisten im Raum von Wilkowischken
LUeben erfolglos. Unter dem Eindruck der energischen und
erfolgreichen Gegenangriffe unserer Truppen im Einbruchs¬
raum westlich Modohn ließ die Wucht der feindlichen Angriffehier in den letzten Tagen nach, wozu die Vernichtung von
81 Panzern innerhalb drei Tagen durch unsere mit Panzer¬
kampfwaffen ausgerüsteten Grenadiere wesentlich beigetragenhaben dürfte. Westlich des Pleskauer Sees setzte der Feind
seine starken, von Panzern und Schlachtsliegernunterstützten
Angriffs nördlich der Bahnlinie Walk—Pleskau fort . Auch
diese- Vorstöße wurden im wesentlichen abgewiesen. Gegen
einige kleinere Einbrüche sind eigene Maßnahmen erfolgreich
im Gange.

An der gesamten italienischen  Front beschränkte sich
der Gegner am 22. 8. auf vereinzelte örtliche Unternehmungen.

Die Kampfe i» Frankreich
A« der In vasions front  lag der Schwerpunkt der

Kämpfe weiterhin in der Normandie  nud im Raum zwi¬
schen Loire und mittlerer Seine.  Unter fortgesetzte«
sehr schweren Angriffe« drückte der Feind von Weste« gegenden To « cqnes - Abschnitt mit Lisienx  und aus dem
Ranm Drenx —Berns«  nach Süden gegen Evreux.Die schars andrängenden britische« und kanadischen Divi¬
sionen hatte« in schwere» hin- und herwogende« Kämpfen
sehr erhebliche Verluste. Ueber die durch britische Bomber«nd Artillerie schwer mitggenommene Stadt Lisienx mit
ihren wertvollen Kunstschätzen ging der Kampf hinweg.

Unsere Truppen führten ihre Bewegungen zur Front¬verkürzung weiter fort, so daß Einbrüche des Feindes durch
das Absetzen automatisch ausgeglichen wurden. Die auf brei¬ter Front gegen den Abschnitt Evreux von Süden angesetz¬ten Stöße des Gegners führten ebenfalls zu schwerenKämpfen. Durch Gegenangriffe  wurde die Stadt
Breteutl,  südwestlich Evreux, zurückgewonnen,  so
daß auch hier die eigenen Bewegungen in voller Ordnung
fortgesetzt werden konnten. Weitere harte Kümpfe entwickel¬
ten sich wieder, an der Abriegelung des feindlichen Brücken¬
kopfes an der Seine, ohne daß es dem heftig angreiiendenFeind gelang, ihn zu erweitern.

Im Raum östlich Ch ar tr es ist die 8. noröamcrikanische
Armee in drei Keilen zum Angriff angetreten. Die Stöße
nach Nordosten scheiterten bei Ramboutlett und Arpa  -j on. Der mittlere Angriffskeil stößt über Temapes,  das
nach ISstünöigem schweremK i v rloren ging, nach Osten.Den voröringenöen Panzern .v.cyien unsere Panzerwagenund Grenadiere mit Nahkampsmitteln bei Maisse  undMil ly  äußerst schwere Verluste bei. Der dritte Stoßkeil

drückte über Malesherbes  in Richtung auf t »" mv u r s.
Auch dieser Stoß konnte sich nicht voll entfalten, da unsereim Raum von Pithtviers stehenden Paksperren die vorörin-
genden feindlichen Panzereinheiten dezimieren. Im ganzenRaum nördlich, südlich und östlich Eta mp es sind die schwe¬ren Kämpfe, in die der Feind mit zahlreichen Bombern cin-greift, in vollem Gange. Sie nehmen die Kräfte des Geg¬ners so stark in Anspruch, daß er Verbände aus der Bretagnezur Verstärkung heranholt.

Die Fortsetzung seiner Angriffe gegen die deutschen
Küstenplätze in der Bretagne  überläßt er in wachsendemMaße den Gaullisten. Diese setztenu. a. östlich Brest  einen
Vorstoß an»der aber blutig zusammenbrach.

In Süöfrankreich  haben öle Anglo-Amerikaner,unseren Absetzbewegungen folgend, ihren Lanöekopf weitervergrößern können. Unter ständigen Gefechten, die wieder in
starkem Maße von Freischärlern unterstützt wurden, erreichteder Gegner in breiter Front etwa zwischen Salon de Pro¬vence und Oraison die Durance.  Vom Mtttelauf diesesFlusses führen die gegenwärtigen Linien nach Osten querdurch die Provence-Alpen in den Raum von Cannes.

Der Hanptdrnck des Gegners lag im westlichen Abschnitt,wo bei Hey eres  und im Nordteil von Toulon  heftigeAngriffe im deutsche« Feuer und in Nahkämpfen scheiterte«.Die schwere« Geschütze«userer Marineküstenbatterien brach¬ten de« Angreifer« erhebliche Verluste bei. Der an der Are
entlang weiter nach Norden und Westen vorstoßende Gegner
schwenkte mit Teilkrästeu nach Süden ein «nd «ähert sich zurZeit von Norden und Osten herMarseile.  Die ersten Ver¬
suche des Gegners, unsere Sperrstellungen aufznbreche»,scheiterten unter Kobe« Verluste« sür de« Feind.

Die Partei modWiert oNe Kräfte
, NSG . Gauleiter Murr  berief am Freitag die Gauamts-

Kster, Kreisleiter und Gliederungsführer unseres Gaues zu
Mer wichtigen und grundsätzlichen Arbeitsbesprechung, in der
sie Nächstliegenden Maßnahmen festgelegt und erläutert wür¬
fen, die der Mobilisierung aller Kräfte unseres Gaues dienenollen.
.. Gauleiter Murr verwies zu Beginn der Besprechung aus
M zu lösenden Aufgaben, die uns die Gegenwart stellt und
mriß mit aller Klarheit und Eindeutigkeit die für die
wheitsträger der Partei verantwortungsvolle und wichtigelrbeit, bei der die NSDAP auf Grund der vöm Reichsbeboll-
Mchtigten für den totalen Kriegseinsatzdem Gauleiter ver-

umfassenden Vollmachten weit mehr als bisher als
ntscheidender Faktor in Erscheinung tritt . Die Bewegung mit
or ihr innewohnenden Dynamik wird die uns jetzt gestelltenmfgaben lösen.

Die einzelnen Fragen , die unser Gauleiter erläuterte, um-
rssen alle Gebiete unseres Lebens. Er besprachu. a. die not-
'endige Neberprüfnng der Uk.-Stellungen, die Frage des Ar-
kltsemsatzes der Evakuierten, die Organisation der Heimar-

st̂ ßten Umfanges. Er wies auch darauf hin, daß es/PPielsweise eine Unmöglichkeit sei, wenn neben Fabriken mit
Arbeitszeit in der Woche noch solche vorhandenm, die nur 18 Stunden arbeiten. '

Einer längeren Aussprache klärte Gauleiter Reichsstatt-
nrer Murr noch eine Reihe von wichtigen Fragen und wies

hin, die Partei mit Schwung und Be-
ruchkelt für die Realisierung aller krst n̂otwendigen Maß-

ymen zu sorgen habe. Wir müssen dein Führer Soldaten
Arbeitskräfte für die Rüstung. Das Volk wird

für alle Anordnungen haben, zumal es heute die
-^ " 4 ^ h " Rn kann , daß unsere Anstrengungen nicht vons- »Ern sabotiert̂ werden können. Mit einem kurzen Ueber-, uoer die Politische und militärische Lage und mit einem

an den Führer schloß der Gauleiter die Besprechung.

WoosevelLs wahre NachLriegsziele
Völlige Unterjochung Deutschlands— Deutsche Arbeitersolle» «ach Sibirien verschleppt werden

Mit bemerkenswerter Ossenherzigkeit gibt der meist gnt-nnterrichtete Liudley in der USA-Zeitschrist„News Weck"die wahre» Nachkriegsziele Roosevelts bekannt. Der USA-
Präsident werde, so versichert Lindley, Deutschland
unterjoche«  und denke nicht daran, einem„vierten Reich"mildere Bedingungen zu gewähren als der jetzige« Reichs¬regierung. Die USA-Regierung wünsche weder eine deutscheRegierungLI« Vichy, noch irgendeine andere deutsche Negie¬rung. Deutschland soll, so plant es Rovsevelt, jahrelangstreng militärisch von alliierten Truppenregiert werden. „Gute " Deutsche müsse man in Büros
und ähnliche« unwichtige» Stellen einsetzen>aber sie würde»ihre Befehle „ohne Widerrede" von dem alliierten Militär
entgegennehme» müsse«. Ein Friedensvertrag sür
Deutschland  komme sür lange Zeit nicht in Frage.Reparationen in bar werde man von Deutschland nicht ver¬lange«, wohl aber Einsatz derdentschenJndustrie undArbeitskraft  zum Wiederaufbau. Sowjetrußlandz. B.plane, deutsche Arbeiter nach Sibirien zu schasse«, damit siedort in Sowjetfabrike» arbeite».

Das deutsche Volk nimmt auch diesen neuesten Haß- undVernichtungsausbruchzur Kenntnis. Aus dem Munde eines
Roosevelts wundert uns ohnehin nichts. Es wird die Zeitkommen, in der die Erinnerung an diese infamen Unter-
jochungspläne von uns aufgefrischt und den Beruichtnngs-politikern schlimm genug in den Ohren klingen wird.

, Neichsjugendführer Axmaun bei Staatspräsident Dr.Tcso. Der slowakische Staatspräsident Dr . Tiso empfing inAnwesenheit des deutschen Gesandten, SA-Obergruppen-ftthrcr Ludin, Reichsjugendführcr Artur Axmann. DerReichsjugendführerführte ferner Besprechungen mit dem slo¬
wakischen Innenminister Mach und mit dem Oberkomman-banten der Hlinka-Jugend Macek über Fragen der Znsam-meniarbett und des Kriegsciniatzesder Jugend.

Die Zeit
Unsere Gegner und unter ihnen vor allem die Englän¬der haben schon bald nach Kri Zbeginn alle möglichen sym¬bolischen„Generale" erfunden, nun sie als ihre Kriegshelserzu reklamieren und an diesen Figuren ihren Mut auf,.u-richten. Da wechselten die „G .orale" Hunger und Revolu¬tion, Schlamm und Winter in bunter Folge miteinanderab, und mehr als einmal , rde auch der General Zeit auf

den Thron erhoben. Ist eo om seine Konkurrenten allmäh¬
lich immer stiller geworden, so ist der „General Zeit" um¬
somehr in den Vordergri gerückt, beherrscht heute regel¬
recht das Schlachtfeld uill wird von unseren Gegnern alsihr zum Sieg führender -erblindeter  in Anspruch ge¬nommen. Die augenb lichek durch den rasenden feind¬
lichen Ansturm von allen Seiten gekennzeichnete Phase desKrieges ist in der Tat nichts anderes als ein mildes, zeit¬bedingtes Wettrennen mit dem Ziel, durch das Schwerge¬wicht der feindlichen Bomber und Panzer, Geschütze undTruppcnmasien die Kriegsentscheidung zu erzwingen, e h eneue deutsche Waffen den technischen Vorsprung des Fein¬des auszugleichenoder gar zu überholen vermögen.

Der Feind hat die Zeit gut genützt. Auf Grund derErkenntnis, daß gegenüber der Fähigkeit der deutschenFührung und dem Wert des deutschen Soldaten nur der
Materialkrieg  Aussicht auf Erfolg haben könne, haben
die Gegner ihre gewaltige Proönktionskraft, ihren großenRohstoffreichtumund die Millionenliccre ihrer Arbeits¬kräfte zu einer bisher in der Weltgeschichtewohl noch nicht
dagcwesenen Anhäufung von Kriegsmaterial zusammcnge-faßt. So haben sie Schiffsraum, Panzer , Bomber, Geschütze,
Lanöungsfahrzeuge, Luftlande- und Fallschirmeinheitenusw. geschaffen, deren erdrückende Massen  den Er¬folg unausbleiblich erscheinen lassen mußten. Sie sind daunin der Tat mit einem materiellen Machtaufwanö auf euro¬
päischem Boden angetreten, der nach dem augenblicklichenStand der Waffcntechnik einer Neberbietung kaum noch
fähig erscheint. Der Ungeheuerlichkeit dieses Einsatzes war
die Kürze der Termine  angepaßt, die für die Erreichung
besonders wichtiger Ziele vorgesehen war.

Wenn gleichwohl dieser Zeitkakenöer versagt hat, so istdas einzig und allein aus die unerwartet harte, durch keine
keine Feinöüberlcgenheit zu brechende deutsche Gegen¬wehr  zurückzuführen. Nachdem dann „V 1" die englischeAchtmillionen-Hanptstaöt und das südenglische Rüstungs¬und Industriegebiet der verheerenden Wirkung ihrer Explo-sionsrraft unterwarf und der Feind in ihr eine revolu¬tionierende Waffe  erkannte, begann er eine Entwer¬tung und Ueberspielung seines eigenen Kriegsgeräts zufürchten, machte gewissermaßen den Uhrzeiger zum Kriegs¬
kompaß und stellte ohne jede Rücksicht auf Opfer und Ver¬
luste alles auf das Ziel ein, Deutschland vor dem befürch¬teten Wirksamwerüenkönnender deutschen Umrüstung ' zuBoden zu werfen.

Täglich erleben wir, wie fasziniert  der Feind aufdie Zeit blickt, welch gewaltige  Anstrengungen er imWesten, iüi Osten und Süöosten und in Italien macht, um
sich mit Hilfe seiner Material - und Menschenmassen vor¬wärtszuboxen und alles aufzubieten, was nur immer unsererUeberwindung und Niederschlagung dienen kann. Die Zeitist kein agitatorischesSchlagwort mehr, sondern eine erst¬rangige kriegerische Realität, Sie kommandiert jeden ein¬zelnen von uns. Darumdarfauch nichtei neStun de
fürunserenKampfverlorengehen.  Es kommt im
Gegenteil alles darauf an, den Versuch des Feindes, die Zeitendgültig auf seine Seite zu ziehen, zum Scheitern  zubringen. Dies würde uns nie gelingen, indem wir etwa wie
hypnotisiert auf irgend ein bestimmtes Ereignis starren,-son¬dern es ist nur dadurch möglich, daß wir selbst jede einzelneStunde nutzen. Kämpfen und Arbeiten — das istder Auftrag , den uns die Zeit gibt.  Kämpfen ander Front , wie immer noch in schweren Augenblicken ge¬
kämpft worden ist und wie auch jetzt wieder in Frankreich,im Osten und im Süden gekämpft wird, und Arbeiten, wie
selbst im fleißigen, arbeitstüchtigen Deutschland noch nicht ge¬arbeitet worden ist! Wer da nicht mit seinen vollen  Kräf¬ten dabei sein oder wer gar sich ausschließen wollte, derwürde ja dem ehrlosen Ucberläufer und Vaterlandsverräter
gleichen, der seinem ums nackte Leben kämpfenden eigenenVolk feig und tückisch in den Rücken fällt.

Es mag dem Gegner vielleicht scheinen, daß wirklich dirZeit mit ihm im Bunde sei und daß er Aussicht hätte, denKampf um die Zeit für sich zu entscheiden. Aber wenn erZeit und Materialübermacht kombiniert, so halten wir unSan die Kombination: Tüchtigkeit der deutschen Führung,Tapferkeit des deutschen Soldaten, Erfindungsgeist der deut¬
schen Wissenschaftler, Fleiß des deutschen Nüstungsschaffens,Beständigkeit der deutschen Herzen und Veharrungskrast des
deutschen Willens. Mit ihnen zusammen sind wir entschlossen,
auch die jetzt vom Schicksal gestellte Frage mit einem laute«
Ja deutscher Bewährung zu beantworten. Wenn wir stark
genug sind, in den Forderungen dieser  Zeit zu bestehen,bann wird auch jene undere  Zeit kommen, die fchließlichReich und Nation in eine wohl schwer errungene, aber ge¬sicherte Zukunft führt.

„V 1" fliegt Weiter
Reuter: „Ströme von „Vl "-Geschofle«

Wie Reuter meldet, schickten die Deutschen auch tn derNacht zum Mittwoch „V i"-Geschosse über die südliche»Grafschaften einschließlich des Gebietes von London. ESwurden Schäden und Verluste gemeldet.
Wie Reuter meldet, mar die Tätigkeit der deutsche«

„V i " -Waffe am Mittwoch vor und nach Anbruch der Däm¬merung konzentrierter als gewöhnlich. Die Deutschen schos¬sen „Ströme von „v i" - G? scho ss e »" über denKanal,
Kardinal Luigi Maglione gestorben. Kardinal LuigtMaglione, der päpstliche Staatssekretär , ist, wie Reuter ausRom erfährt, am Montag gcstv ben.
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"SLrrka zu Fuß!"
^ e Nebelwerfer «nd ihr« Aufgade«

Vom Sonderberichterstatter des DNB.
Als sie zum ersten Mal an der Front in Erscheinung

traten , die Männer von der Nebel truppe,  da machten
die Landser kritische Augen. „Ein Stück Blech, ein Stück-
chcn Rohr , fertig ist der Brennabor ", reimte ein fixer Ber¬
liner , und er hatte damit nicht so ganz unrecht: denn wer
einen der verschiedenen Nebelwerfer mit seinen Raketen¬
geschossen zu Gesicht bekommt, ist zunächst verblüfft über
die Primitivität des Gerätes.

Durch die Bildstreifen der Wochenschau hat inzwischen
auch Sie Heimat die Werferwaffe kennengelernt , und immer
hinterließ ihr Anblick ein Gefühl atemberaubender Span¬
nung : wenn aus einer Vielzahl von Rohren die Raketen¬
geschosse wie dämonifrhx Wesen mit feurigen Schweifen her-
vorgeschoffen und ihr heulendes Brausen die Luft erschüt¬
tern machte, bis dann am Ziel die donnernden Einschläge
die Erde erbeben ließen. Dabei auf der einen Seite die
verblüffende Einfachheit des Gerätes und seine Wendigkeit
auch bei schlechtesten Witternngs - und Geländeverhältnissen
nnö auf der anderen , als krasser Gegensatz die ungeheure
Feuergeschwindigkeit, die es in denkbar kurzer Zeit mög¬
lich macht, eine gewaltige Munitionsmenge mit besonders
vernichtender Wirkung auf den Gegner nieöerschmettern
zu lassen. Viele Voraussetzungen , die bei der Herstellung
des Artillerieaeschützes notwendig sind, fallen bei der neuen
Werferwaffe fort , so daß ihre Fertigung wesentlich leichter
ist und daher auch Werkstätten anvertraut werden kann,
die über keine hochentwickelten Spezialanlagen verfügen.
Ein schweres, fein durchkonstruiertes Geschütz ist hier nicht
notwendig , weil das Gerät lediglich dazu dient/ dem Ge¬
schoß Erhöhung und Seitenrichtung zu geben. Welche Ent¬
wicklungsmöglichkeiten auf dem Gebiet der Verwendung
von Raketengeschossennoch gegeben sind, liegt auf der Hand,
wenn wir nur an die „V 1" denken. Während in früheren
Kriegen hier nur schwache Vorläufer zu finden sind, ist von
der deutsche» Wehrmacht in voransschauender Erkenntnis
ihrer ungeheuren Tragweite diese Waffe zu dem heutigen
starken Kampfmittel ausgevaut worden . Daß wir auf die¬
sem Sektor im Wettlaus bei der Schaffung neuer Waffen
führend sind, zeigt die Erfahrung.

Welcher Art sin- nun die Aufgaben dieser jungen Waf¬
fengattung des Heeres , und wann gelangt sie uzm Einsatz?
Bei Beantworturm dieser Fragen muß zunächst festgestellt
werden , daß die Werferwafse nicht etwa ein Artillerieersatz
ist, sondern vielmehr eine Ergänzung dieses Waffentyps
zur Erreichung stärkster Wirkungen darstellt. Sie ist die
Schwerpunktwafse - es Heeres:  im Angriff der
Rammbock  vor unserer Infanterie und in der Abwehr
der Wellenbrecher  vor unseren Stellungen ! Während
die Artillerie in erster Linie Einzelziele unter Punktfeuer
nimmt , feindliche Feldstellungen und ausgebaute Bunker
beschießt, bekämpft sie vorwiegend Flächenziele , also die Be¬
reitstellungen des Gegners und den in Masten anstürmen-
den Feind . Ihr Salvenfeuer stellt Sie Höchstform des Ver¬
nichtungsfeuers dar .. > . j

Wo di« Werfer auftauchen, da ist „etwas los ", da ist
„dicke Lust" und den Ehrentitel „Stuka zu  Fuß ", der
von den Landsern geprägt wurde , hat sich die junge Waffe
seit ihrem ersten Einsatz zu Beginn des Ostfeldzuges in
heißen Kampsphasen ruhmvoll verdient . Im Orchester aller
Waffen sind die Nebelwerfer einmal mit dem Paukenschlag
verglichen worden , so wie beim Zusammenspiel der Instru¬
mente die Pauke nur an bestimmten Stellen zum Einsatz
gelangt . So müssen auch die Werser für Augenblicke einer
Entscheidung ausgespart werden , selbst dann , wenn es ver¬
lockend erscheinen mag, sie schon vorher zur Geltung zu
bringen . Zur rechten Zeit eingesetzt, wirkt ihr Einsatz je¬
doch stets vernichtend und führt zu den durchschlagenden
Erfolgen , die ihren bisherigen Weg kennzeichnen. Mer
nicht nur beim Schießen mit Sprenggranaten findet die
Ncbeltruppe Verwendung . Eine ihrer wesentlichen Auf¬
gaben liegt auch in dem Gebrauch von Nebel-Munition.
Aus den üblichen Geräten werden dabei Granaten geschos¬
sen, die beim Ausschlag eine starke Nebelwolke entwickeln,
welche die Sicht des Gegners blendet und soweit den An¬
griff unserer eigenen Insanterieverbänöe erleichtert oder
Absetzbewegungen verschleiert.

Die Anforderungen , die an die Männer der Nebel ' ->:voe
gestellt werden , sind bedeutend, und es müssen ganze Kerle
sein, die bei dieser Waffengattung nach ihrer gründlichen
Schulung auf Len mannigfachen Gebieten der Waffentech¬
nik und des Kriegshandwerks als Vorgesetzte Verwen¬
dung finden . Durch ihren häufig wechselnden Einsatz bietet
die Nebeltruppe aber dem jungen Offizier und Unterführer
ganz besonders große Bewährungsmöglichkeiten , und mit
Stolz wird einst jeder Angehörige dieser Truppe von sich
sagen können, daß auch er bei dieser Schwerpunktwaffe des
Heeres an Ser Erringung des deutschen Sieges seinen An¬
teil geleistet hat.

Anhaltend Waes« Druck des Feindes
L8h«r « warst««» »«sarar Divisionen — Anarisfsspitzen1« » »da« der Ostsront zum Stahe« gebracht

Ei« Kre«z«r im Nordmeer versenkt

änd Ans dem Führerhauptquartier , 28. August. Das
Oberkommando - er Wehrmacht gibt bekannt:

Westlich der untere « Sein«  drängt der Feind Un¬
seren Absetzbewegungen ans den Touqnes - Av schnitt
beiderseits Lisieux  schars »ach.

Bei und westlich Evreux  sowie zwischen Eure und
Seine  leisten unsere Divistouen dem mit starken Kräften
nach Norden angreifenden Gegner zähen Widerstand . Er
konnte nur unter schwere» Verluste « geringe « Geländege¬
winn erzielen.

Unser Gegenangriss gegen de« feindliche« Brückenkopf
nördlich Ma »tes  wars den Gegner «ach schwere« KSmp,
fen weiter ans de» Fluß zurück.

Südlich Paris  griss der Feind «nsere »« gescho¬
benen Sichernbngen mit starken Kräfte « an und drängte«
sie ans die Seine zurück. ^

Weiter südlich wird an der Nonne  gekämpft.
In Südfrantreich  behauptet sich die Besatzung

von Toulon  gegen den angreifenden Feind in erbitter¬
ten Kämpfe«. Südlich der Dnrance  setzte « sich «nsere
Divisionen unter starkem feiudliche« Druck befehlsgemäß
weiter nach Westen ab.

An de« Paß - Straße « der sranzösisch - italie »/
»ische « Grenze  wnrdeu mehrere Terroristengruppe«
unter hohe« blutige « Verluste « geworfen «nd größtenteils
ansgeriebe «.

Kamps- und Schlachtslngzeuge griffe « de« feindliche«
Uebersetzverkehr über die Seine nördlich Mantes mit guter
Wirkung an. Mehrere Po »to«-Brücke» und vollbeladene
Fahrzeuge wnrden zerstört.

Im Seegebiet nördlich L « Havre  versenkte « Räum -»
boote nnö ttnterseevootjäger drei britische Schnellboote «nd
beschädigte« drei weitere.

Ans der St . Malo  vorgelagerte « Ile de Ceeem-
bre «ehrte die «och immer hartnäckige« Widerstand lei»

e«be Marinebatterie de« Angriff eines feindliche« Zer-
Srerverbandes ab.

Sichernngssahrzenge der Kriegsmarine schosse« über der
französischen Atlantikküfte siebe« seinbliche Bomber ab. Zwei
eigene Fahrzeuge ginge« «ach Bombentreffer « verloren.

Das Bergeltnngsseverder »VI " ans London
dauert an.

I » Italien «ahm der Feind seine Dnrchbrnchsver-
>s«che im adriatischen Küstenabschnitt gestern nicht « ieder ans.

Im südlichenBessarabie« «nd in - sr Mol - a «
griffe « die Sowjets mit starke« Panzer » «nd motorisierte«
Kräfte « weiter an. Dentsche «nd rnmLnifche Verbände brach¬

te« die seinbliche« Angriffsspitze » «ach tiefe« Einbrüche « ;
mehrere« Stellen znm Skehe». Nordwestlich Bara « om  zer¬
schlugen «nsere Truppen , dnrch Artillerie «nd Werser her,
»orragend unterst, ! ' ärkere sowjetische Krästegruppe «.
Südöstlich Warka  nordöstlich Warschau  wnrden er¬
neute Durchbruchs «. . e Ser Sowjets vereitelt . Eine Pan¬
zerdivision schoß allein bei diese« Kämpfe« KL seiudliche
Panzer ab.

Zwischen Bug und Narew  traten die Sowjets unter
Einsatz starker Panzer » und Schlachtsliegerkräfte eruent znm
Angriff an. I » schwere« Kämpfe» wurde der Feind in de«
rückwärtigen Linie « ansgefauge «.

Iw Einbrnchsraum westlich Modohn  wurde « die Bol¬
schewisten im Gegenangriff nach hartem Kampf zurückgewor-
sen. Westlich des Ples lauer Sees  scheiterten zahlreich«
seinbliche Angriffe.

Kamps- «nd Schlachtsliegerverbände griffe « an de«
Schwerpunkten wirksam in die Erdkämpfe ein «nd zerstörte«
in Tiefangrisse » zahlreiche seinbliche Panzer , Geschütze «nl
mehrere hundert Fahrzeuge . Durch Jagdflieger «nd Flak - ,
aktillerie der Lnstwasse verloren die Sowjets an der Ost,
sront gestern 62 Flugzeuge.

Bei einem Lnftangriss britischer Flugzeuge ans eine«
nordnorwegischen  Stützpunkt schosse« Sichernngssahr«
zeuge weitere sieben Bomber ab. Bier davon wurden alles«
von einem Vorpostenboot znm Absturz gebracht.

Im Nordmeer  griss eines unserer Unterseeboot«
eine « Kreuzer der Dido - Klasse  an Nach drei
Torpedotresfer « brach der Krenzer auseinander und sank

Rordamerikanische Bomber griffe » das Gebiet vor
Wie«  und einige Orte in Oberschlesie«  an . Deutsch,
und ungarische Luftverteidignugskräste schosie» 87 feind,
liche Flugzeuge,  daruntcr 81 viermotorige Bomber , ab
In der Nacht wurde « über Westnngir«  drei Weiter«
feindliche Bomber znm Absturz gebra cht.

Besonders zeichnete » sich ans
Zu dem OKW-Bericht vom 23. August wird ergänzen»

mitgeteilt : Die nieöersSchflsche IS. Panzerdivision unter Ser
Führung von Generalleutnant Källner  hat sich in den
schweren Kümpfen südostwärts Warka durch unerschütter¬
liche Standhaftigkeit und hervorragenden Angriffsgeist be¬
sonders ausgezeichnet.

In dem harten Abwehrkämpsen bei Wilkowischken hat
fich eine Kampfgruppe der Panzergrenadier -Division
„Fel - Herrn Halle"  dnrch besonder« Tapferkeit hervor¬
getan . _ »

Mißbrauch eines Lazarettschiffes
Kombattanten als Sanitätspersonal getarnt

Bom IS. bis 28. Oktober 1913 wnrden «ach de« Be¬
kundungen zweier deutscher Heimkehrer , nämlich eines Ka¬
pitäns und eines Schisssarztes . die diese Fahrt mitmachten,
mit dem holländischen Lazarettschiff „Oranje"  3S0 süd¬
afrikanische Soldaten von Dnrban «ach Suez befördert . Ob¬
wohl diese Soldaten Rote -Kreuz -Mndeu trugen » die mit
Sicherheitsnadeln am Aermel befestigt waren , gehörte« sie
nicht znm Sanitätspersonal,  sonder « waren zum
Einsatz im Kamps auf dem süditalienischsn Kriegsschauplatz
bestimmt.

Die Beförderung dieser südafrikanischen Soldaten in
dem Lazarettschiff ist ein klarer Verstoß gegen die allge¬
meinen Grundsätze des Haager Abkommens.

Das Auswärtige Amt hat daher über die Schweiz als
Schntzmacht einen scharfen Protestandiebritische
Regierung  gerichtet und eine Erklärung der britischen
Regrernung verlangt , daß geeignete Maßnahmen getroffen
sind, um die mißbräuchliche Verwendung von Lazarettschif¬
fen als getarnte Truppentransvvrter . wie im Kall „Oranje ",
zu verhindern.

Der rumänische Wehrmachtbericht
Der rumänische Wehrmachtbericht vom 22. August lautet:

Südwestlich Tiraspol  und an der Moldaufront zwischen
Pruth und Sereth  stehen rumänische und deutsche Trup¬
pen in schweren Kämpfen mit starken sowjetischen Infante¬
rie - und Panzerkräften . Nach sehr schweren Kämpfen mit
einem weit überlegenen Feind wurde die Stadt Jassy
aufgegcbcn.

Am Vormittag versuchten mehrere sowjetische Bomben¬
flugzeuge die Stadt Konstanza  zu bombardieren . Zwei
der angreifenden Feinöflugzeuge wurden von unserer Luft¬
abwehr abgeschossen.

Trotzig bleibe« !
Dr . Ley bei de« Rüftuugsarveiter « i« Westdeutschland
Die enge Verbundenheit zwischen Führung und Volk

wies sich im Gau Esten erneut bei den überraschenden Be¬
chen des Reichsorgantfationsleiters Dr . Ley,  dre dieser in
rschiedenen Betrieben den Schaffenden unmittelbar an
ren Arbeitsplätzen abstattete . In zahllosen persönlichen
esprächen brachten die Arbeiter ihren Willen zum Durch.
-Heu jeder noch möglichen Belastung und ihre bedrn-
ungslose Gefolgschaitstreue  zum Führer zum
üsdruck. ,

Au? einem Betriebsappell sprach Dr . Ley zu Tausenden
on Schosse: en und Wellen entschlossener Zuversicht ström,
u ihm entgegen, wenn er öie Schaffenden aufrref , trotzig
u bleiben  und nun erst recht in erbittertem Haß gegen
nsere Feinde an der Verbesserung und werteren Verweh¬
ung unserer Rüstung zu arbeiten . „Deutsche Erfrnder,
Instrukteure und Arbeiter ", so sagte Dr . Ley. „werden den
echnischen VorsprU7Ng,  den der Gegner auf dem Ge¬
ist einiger Waffen zur Zeit besitzt, schon balöbefeitrgt
aben.  Der Tag wird kommen, da nur wieder am Zuge
nd. Ueberall in Deutschland strömen jetzt Tausende nnS
ber Tausende neu in die Fabriken und rn bie Wehrmacht

zsiilicke Panzerfaust zur entscheidenden Runde so zv

Englands Mangel an Keuerweyrlenrcn . rranaoa mu?;ie
England , wie „Montreal Gazette " meidet, im Laufe dieses
Krieges nicht nur Soldaten , sondern auch Feuerwehrleute für ' ,
die Brandbekämpfung bei deutschen Luftangriffen zur Ver¬
fügung stellen. Jetzt habe man in Kanada selbst nicht mehr
genug Feuerwehrleute , doch wollten die Engländer die Kana¬
dier nicht wieder Herausgeber,. Mit allen möglichen Mitteln >
versuchten sie, diese Kanadier zu bewegen, sich für dauern»
u England niederzulassen.

l16. Fortsetzung.)

1 habe es gewußt , als Cie eintraten , Fräulein Ernheim ",
> : er dann lächelnd. „Verstehen Sie mich recht, das soll keine
Krünrung . . . eher eine Anerkennung sein! Ich habe Ihren Kamps
«m den Namen Ernheim mit großem inneren Interesse verfolgt.
Darf ich Ihnen meine aufrichtige Achtung aussprechen? Wer wie
ich die Ehre eines guten Namens höher schätzt als alle Güter dieses
Lebens, der ist zu solcher Anerkennung wohl bere,. jgt. Jedenfalls-
es ehrt Sie außerordentlich, daß Sie es aus sich nahmen, mit Ihre .,
schweren Geschick fertig zu werden . .

Nenate, der es sehr peinlich war, diese Lobreden mit anhören zu
müssen, wars leise ein, daß das alles ganz selbstverständliche Dinge
für sie seien. Es interessiere sie vor allem, seine' Stellungnahme zu
ihrem Vorschlag zu hören.

„Ich sehe keinen Grund, Ihnen die Bitte abzuschlagen!" entgeg¬
net« er frei heraus . „Sie find jung, sehen tadellos aus, ich schätze
Sie als völlig untadlige junge Dame — Sie wissen, manche meiner
Gäste find recht frei — und weiß, daß Sie niemals die Grenzen über¬
schreiten würden, die einer Dame von Ruf in einem Lokal gezogen
sind. Bleibt nur übrig, daß Sie mir beweisen, ob Sie das können,
was man von einer Pianistin verlangt ."

^Jch stehe Ihnen zur Verfügung, Herr Tellermann !"
Renates Augen blitzten unternehmungslustig. Ich habe gewon¬

nen ! jubelte es in ihr. Ich habe gewonnen!
„Einen Augenblick!"
Er winkte den Kellner, der den Frühdienst hatte, herbei.
„Rufen Sie KapellmeisterEckmann, er möchte sofort kommen.Die

üeue Pianistin sei da." Dann wandte er fich zu Renate : „Was hin¬
dert uns , sofort eine kleine Probe vorzunehmen? Ich bin glücklich,
von meiner Mutter her soviel musikalisches Blut in den Adern zu
haben, daß Ich mir ein Urteil erlauben kann."

»Was soll ich spielen: Beethoven, Brahms, ' Mussorgsky?"
»Sagen wir . . . ein Potpourri aus den letzten Tonfilmen", lächelte

^Na » schätzt übrigens das Talent der Improvisation in den
Wusthxrnsr» sehr hoch ein."

„Ich hoffe, «mH damit dienen zu können."
- sch. w'e bot!» sich Vater immer in Heller Empörung die Haare

gerauft, wenn sie im Übermut alle Schlager, die ihr in den Kopf
kamen, variierte , kontrapunktischuntereinander verband, kurz —
sie zu einem tollen Melodienwirbel durcheinanderrührte ! Das sei
Sünde gegen die Großen, hatte er losgewettert und doch seine stille
Freude daran gehabt, mit welcher Eleganz sie so etwas aus dem
Handgelenk zu zaubern verstand.

Es ging dem guten Tellermann nicht anders . Seine Miene, die
leicht spöttisch geworden war , als er die Namen der großen Ton¬
schöpfer hörte, verklärte sich von Minute zu Minute immer mehr,
und nach eine» Weile staunte er wie ein großer Junge . Er begriff,
daß noch selten ein so tüchtiger Musikant vor dem Flügel gesessen
hatte , wie eben jetzt in dieser ungewöhnlichfrühen Stunde.

„Mein Kompliment, Fräulein Ernheim", rief er begeistert, „ich
bin ehrlich entzückt, Sie verstehen es wirklich ausgezeichnet! Kapell¬
meister Eckmann wird fich freuen, eine so tüchtige Mitarbeiterin
gewonnen zu haben. Kommen Sie in mein Büro ! Da werden wir
alles Nähere besprechen! Sie müssen fich vor allem auch die nötigen
P ' viere verschaffen."

. "in sr/cn Male empfand Renate so etwas wie Glück.Das Schick-
sa. bot ihr eine Chance. Sie war bereit, mit beiden Händen zuzu¬
greifen.

„Ihr Dienst beginnt also heute nachmittag um fünf Uhr. Ich hoffe,
daß Sie pünktlich sind. Sie essen selbstverständlich im Lokal zu Abend,
außerdem stehen Ihnen zwei Portionen Tee oder Kaffee zu. Alles
andere erledigt Kapellmeister Eckmann mit Ihnen ."

Renate schlug fest in seine dargebotene Hand.
„Ich danke Ihnen , Herr Tellermannn . Sie sind sehr gütig zu mir
gewesen."
Er lächelte ein ganz klein wenig. Es war ein sehr liebes, war¬

mes, schelmisches Lächeln, und in diesem Augenblick sah man durch
die starre Maste kühler Höflichkeit in ein Herz, das ohne Tadel war.

„Ich habe viel gesehen und gehört im Leben» mein liebes tap¬
feres, kleines Fräulein ", entgegnete er herzlich, „und nicht alles
war so schön und so einwandfrei wie Ihr Verhalten und Ihr Kla¬
vierspiel. Ich gewinne bei diesem Vertrag wahricbeinlich mehr als
Sie . Sie sehen, ich bin und bleibe durchaus Egoist."

12.

Dietrich Schotte saß am Kaiserdamm im Vorgarten einer Kondi¬
torei und blätterte im Anzeigenteil einer Zeitung . Sorgfältig
prüfte er die zahlreichen Angebote, von Zeit zu Zeit notierte er
Anschriften und einige Stichworte dazu.

Er verfuhr selbst bei diesem kleinen Geschäft mit der bäuerlichen
Gründlichkeit, die ihm nun einmal im Blute lag, und so entging es
ihm vollständig, daß im Eingang zwei junge Damen standen, von
denen die eine einen raschen Blick auf ihn warf und dann enflchlos-

i sendsmNebentiichzusteueite. Sie setzte fich so, daß sie ihm den Rücken

zuwandte. Ohne Pause ließ sie ihr munteres Geplauder in den bel«j
len Sommermorgen strömen.Es war ein rechter Frauenschwatz,vom
Hundertsten ging's ins Tausendste— und Dietrich, dem solche Ge^
spräche ebenso verhaßt waren wie die„Gänse", wollte gerade seufzend,
seine Zeitung zusammenfalten und fich auf den Weg machen. Eh
wußte, gegen solche schwatzenden Wafsersälle gab es nur eine Ret»"
tung : die Flucht.

Da aber siel der Name Renate Ernhe'vn.
Was sollte das bedeuten? Er nahm die Zeitung , benutzte sie alsf

Deckung, und seine ganze Aufmerksamkeit richtete sich nun auf den
Nebenlisch.

„Ja . . . und daß Renale , jawohl, die berühmte Nenate Ernheim,
in einem Tanzlokal aufspielt, das wissen Sie doch auch, liebste'
Freundin ? . . . Nicht?"

Erstauntes Verwundern klang aus der Stimme der Erzählerin.
Ein Mensch, der das noch nicht wußte? Ha, schon stürzte sie über die
Ahnungslose her, und in verbissener Wut mußte Dietrich nun hören,
was fich zugetragen hatte.

„Ach, denken Sie nur , meine Veste, dieses überspannte Mädchen
wirft der Bank ihres Vaters ihr gesamtes Vermögen in den Rachens
Und die Lebensverficherungssummesoll später auch noch an die
Gläubiger verteilt werden! Glauben Sie , daß die Versicherungsge¬
sellschaft einen Pfennig bezahlt? I wo! Der Vater hat doch Selostt
mord begangen, weil er mit der Bank am Ende war . Das / t doch
sonnenklar! Anstatt nun zu behalten, was ihr gehört, geht sie hin
und gibt den letzten Pfennig her. Sehr edelmütig, nicht wahr ?" Eist
kurzes Lachen. „Aber wissen Sw was sie nun tut ? Ich werdê eS
Ihnen anvertrauen . Gehe ich doch neulich in diese nette kleine Tee¬
stube. . . Sie wissen ja , es ist immer ein Kreis interessanter Men«
scheu dort . . . und zunächst stelle ich fest, es sitzt eine Dame am Flü¬
gel. Nun, ich denke mir weiter gar nichts dabei ; aber als die Geigen
und das Cello einmienig pausieren und die Klavierspielerin so eine
kleine Überleitung spielt, sehe ich noch einmal hin — und, was
meinen Sie , wer saß da am.Flügel ? Renate Ernheim !"

„Nicht möglich! Sie spielt Klavier in einem Lokal? Etwa gegee
Entgelt ?" . ..

„Ja , natürlich ! Was dachten Sie denn? Ich habe daraus sogleiH
den Kellner gefragt und der hat mir meinen Verdacht Wort suk
Wort bestätigt. Die berühmte Tochter des berühmten Doktor Tritt
heim, einst esn Stern der Gesellschaft— sie hatte einen eigenen Nenn«
wagen, wissen Sie , und srihr wie der Teufel — »a, da hat man esfl
heute spielt sie Klavier und ist einfach munöglich geworden" >
' „In der Teestube„Tee für zwei" ?" , ' / j

„Jawohl ! , /
- ,/das muß ich sehen! Ich glaube, das ist eine Sensation !"

„Seit drei Tagen spricht man in unser,: Kreisen von mH»
anderem."

lForfletzuua kolgt-l



?> Wus dem HeimakaebiM
24. August 1841

VeSenktage: 7S n. d. Z . «bis 26.): Pompeji . Stabiae und Her¬
culaneum durch Versuvausbruch verschüttet. — 1881:
Feldmarschall Gras Neitharöt v. Gneisenau gest. — 1887:
Der Dichter Adolf v. Wilbrandt geb. — 1900: Der Reichs¬
gesundheitsführer Dr . Leonardo Conti geb. — 1963: Gau¬
leiter Karl Hanke geb. — 1919: Der Politiker Friedrich
Neumann gest. — 1921: Frtedensschlnh zwischen Oester¬
reich und den Vereinigten Staaten von Amerika.

- „Aus sicherem Quelle. .
Cs ist eine unbestrittene Tatsache, daß die Gutgesinnten

'zugleich auch immer die Zurückhaltenden und Schweigsamen
sind. Aber allzuviel Zurückhaltung ist dann vor allen Din¬
gen von Schaden, wenn man sich jenen dunklen Existenzen
gegenüber befindet, die sich als Miesmacher , Flüsterer,
Schmätzer und Saboteure in die Volksgemeinschaft einichlei-
chcu. Wo man es dabei mit offensichtlicher Böswilligkeit
zu tun hat, mutz man auch die nötige Zivilcourage aufbrin¬
gen, um solchen Kreaturen entschieden entgegenzntrctcn .'Tie
S : eu davor ist verständlich, muß aber im Interesse der

- Allgemeinheit überwunden werden . Die meisten üblen
Schmätzer prahlen mit besonderen Kenntnissen ans „siche¬
rer Quelle ". Das beste Mittel ist es dann , sofort dieser
Quelle nachzugehen, sofort zu verlangen , daß der Betref¬
fende seinen angeblich „hohen" Gewährsmann nennt . In
99 von 106 Fällen wird man erleben , daß der Betreffende
recht kleinlaut wird . Waren seine Bemerkungen nur leicht¬
fertig und harmlos , dann mache man ihn lächerlich und ver¬
warne ihn. Natürlich soll man sich mit feinem Takt davor
hüten , einen Volksgenossen vor den Kopf zu stoßen, der ans
vorübergehendem Unmut einmal ein unbedachtes Wort
spricht. Handelt es sich aber um gefährliche vorsätzliche Zer¬
setzung, dann besitze man auch den Mut , den Schwätzer feft-
stcllcn zu lassen. Die gesetzliche Möglichkeit ist jedem dazu
gegeben. Der 8 127 der Reichsstrafprozeßordnung lautet:
„Wird jemand ans frischer Tat betroffen oder verfolgt , so
ist, wenn er der Flucht verdächtig oder seine Persönlichkeit
nickst sofort festgestellt werden kann, jedermann befugt, ihn
auch ohne richterlichen Befehl sofort festzunehmen."

Daß die Verbreitung von Grcuelliigen oder bewußte
Zersetzung der Volksgemeinschaft eine strafbare Handlung
ist, die zum Eingreifen verpflichtet, ist jedermann bekannt.
Hinweg also mit jeder unangebrachten Zurückhaltung ! Wer
sich nicht belehren läßt , wer bestimmten Zureden nicht zu¬

gänglich ist, muß im Interesse der Volksgemeinschaft hart
angefaßt werde.«. Und auch die Frauen , die heute mehr
denn je im öffentlichen Leben stehen und Kampfgenossen des
Mannes geworden sind, sollen dort , wo Rai, .Belehrung und
mutige Zurechtweisung nicht genügen , entschlossen auf Fest¬
stellung des Missetäters dringen . Sie werden bestimmt
einen Volksgenossen finden , der sie in ihrem Einschreiten
unterstützt . Die Härte unseres Existenzkampfes verlangt es,
-aß wir gegenüber der schwer ringenden Front die Heimat
>bis in den letztest Winkel in ihrer Haltung , Gesinnung und
Einsatzfreude sauber erhalten.

Im Interesse der Volksgemeinschaft
Kinderlähmungs -Rekonvaleszenten zur Blutspende

anfgerufen
Die Bekämpfung der übertragbaren Kinderläh¬

mung  macht erneut eine umfassende Sammlung von Blut
so?. :. r Volksgenossen, die an dieser Krankheit erkrankt
waren und wieder genesen sind, erforderlich . Durch das
kleberstehcn dieser Krankheit bilden sich im Blut Schntz-
stosse, die bei neu erkrankten Personen als Heilmittel an¬
gewendet werden können. Zn diesem Zweck wird aus den
Blutspenden der von Kinderlähmung genesenen Personen
das Poliomyrlitis -Rekonvaleszcntenserum hergestellt : die¬
ses wird den neuerkrankenden Personen zum Schutze gegen
das Auftreten der gefürchteten Lähmungen verabfolgt.

Da im Deutschen Reich alljährlich im Sommer und im
Herbst die Kinderlähmungsfülle gehäuft auftretcn , wird
regelmäßig im Sommer eine Älutsammlungs-
nktion  bei den Personen , die in den letzten fünf bis sechs
Jahren eine Kinderlähmung durchgemacht haben, dnrchge-
Ert . Seit Jahren hat sich dieser gegenseitige Hilfsdienst
i -rhalb des deutschen Volkes , bei dem die ehemaligen
Kmderlühmungskranken durch ihre Blutspende den neuer¬
dings von der Krankheit befallenen Volksgenossen Hilfe lei¬
sten, eingespielt und bewährt . Das Reichsgesunöheitsamt
Hai auch jetzt wieder die Kinderlähmungsrekonvaleszentcn
zur Blutspende anfgerufen . Sie erhalten im allgemeinen
durch das örtliche Gesundheitsamt eine briefliche Aufforde¬
rung mit Angabe der Stelle , die die Blutentnahme durch¬
führt und der Zeiten , zu denen die Stelle zwr Blutentnahme
bereit ist. Wer die Einladung des Gesundheitsamtes nicht
erhalten Hat, wird hierdurch aufgefordert , sich durch Mel¬
dung beim Gesundheitsamt für die Blutspende zur Verfü¬
gung zu stellen. Die Abnahme der Blutspende ist e i n
völlig unschädlicher Eingriff.  Um allen Anfor¬
derungen nach diesem Heilmittel genügen z» können, ist es
im Interesse der Volksgemeinschaft nötig , daß ausnahms¬
los jeder in Betracht kommende Kinöerlnhmungsrekonva-
lcszcnt seinen Anteil zu dem umfassenden Hilfswerk der
Blntfpendnngsaktion stellt.

Den Blutspendern wird in der Menge , die zum Ersatz
-eS erforderlichen Blutes erforderlich ist, ein Zusatz von

- >L"benSmitteln geibährt.

Rundfunk am Freltaq
R e i chs p r o g r a m m : 7.89̂ 7.45 Uhr : Znm Hören und

Behalten eine musikwissenschaftliche Betrachtung über „Die
menschliche Stimme ". 9.95—9.89 .Uhr : Wir singen vor — und
ihr macht mit, Singleitnng Willi Träder . 11.39—12.00 Uhr:
Die bunte Welt. 12.35—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage.
14.15—15.00 Uhr : Allerlei von zwei bis drei . 15.00—16.30 Uhr:
Klingende Kurzweil . 16.80—16.00 Uhr : Frontberichte . 16.00
b'Z 17.00 Uhr : Beschwingte Weisen. 17.15—18.00 Uhr : Ein
Melodienreigen mit der Kapelle Hans Buscht- 18.00—18.30
Uhr : Volkstümliche Unterhaltung . 18.30—19.00 Uhr : Der
Zeitspiegel. 19.15—19.80 Uhr : Frontberichte . 20.15—22.00 Uhr:
Bunter Samstagabend mit bekannten Wiener Solisten , Chö¬
ren und Orchestern.

Deutschlanbsender:  17 .15—18.00 Uhr : „Schöne
Musik zum späten Nachmittag" von Anton Dvorak und Otto¬
kar Zich, es spielen das Böhmische Nonett und Friederike
Schwarz Klavier . 18.00—18.80 Uhr : „Auch kleine Dinge kön¬
nen uns entzücken", Solistenmusik. 20.15—22.00 Uhr : Klänge
«ns Oper , Konzert und Ballett.

Die Einschränkungen im Post- und Ferumeldedrenst . Der
Neichspostminister hat jetzt die Einzelheiten über die Ein¬
schränkungen im Post- und Fernmeldedienst im Amtsblatt
des Reichspostmtnisteriums «Nr . 77 vom l4. August 1̂944)
bekanntgegcben. Näheres ist auch aus den Aushängen ,n
den Schalterräumen der Postämter z» ersehen. Die ^nene»
Bestimmungen sind inzwischen in Kraft getreten . Es wird
nun Pflicht eines jeden sein, der Deutschen Rcichspost durch
«ine möglichst geringe Inanspruchnahme der postalischenEin¬
richtungen bet ihrer Arbeit im Nahmen des totalen Kriegs
«insaües ru Helsen.

KöniAsivorte
Was Friedrich der Große , dessen Todestag der 17. August

war , an unvergleichlicher soldatischer Haltung bis zum letzten
Tag zur Schau trug , das haben wir als stolzes Erbe über¬
nommen und setzen es tagtäglich in dieser harten Zeit an der
Front wie in der Heimat in die Tat um. Wie stark das
Großdeutsche Reich im Geiste Friedrichs des Großen wurzelt,
offenbaren uns die Gedankengänge des Königs aus seinem
„Fürstenspiegel ", wo es heißt : „Jene große Wahrheit , daß
wir gegen andere handeln müssen, wie wir wollen, daß sie
sich gegen uns betragen , wird der Grundsatz der Gesetze und
des gesellschaftlichen Vertrages : daher entspringt die Liebe
des Vaterlandes , als die Freistätte unseres Glücks! . . . Man
Präge es sich fest ein, daß die Erhaltung der Gesetze die ein¬
zige Ursache war , welche die Menschen vermochte, sich Ober¬
herren zu geben; denn dies ist der wahre Ursprung der
Souveränität . Diese Obrigkeit war der erste Diener des Staa¬
tes !" Niemand vermag uns von den großen Toten unserer
Geschichte eindringlicher den Willen zu stärken und den Weg
zu weisen, als Preußens , großer König . „Begeisterung zu wah¬
rer Vaterlandsliebe und Ruhmesliebe ", so sagte Friedrich , „ist
schönen Seelen angeboren . Man braucht sie", so lautet seine
Folgerung, . ,nur anzuregen und Menschen, die bis dahin vege¬
tierten , werden , entflammt durch diesen glücklichen Instinkt,^
in Halbgötter verwandelt erscheinen". Wir . wollen erneut,
nachdem sich der Ring des fünften Kriegsjahres nun beinahe
geschlossen hat , unsere ganze Liebe zu Führers Volk und Reich
in die Worte zusammenfassen: Unser Wille heUk Deutschland!
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Dos neue Schuljahr ! Die große Panse nach Beendigung
eines Schuljahres ist zu Ende . Die großen Ferien standen
für unsere Jungen und Mädel ausnahmslos im Zeichen der
Erntehilfe anf dem Lande und sonstiger Hilfsarbeit im Dienst
des Vaterlandes . Es waren somit kriegsbedingte Ferien , aber
trotzdem schön und erhebend, weil unsere Jugend stolz ist auf
diese Verantwortung , die man bereits von ihr verlangt im
höchsten Pslichteinsatz. Nun aber heißt es wieder, sich auf die
Hosen setzen, denn wir alle lernen ja nicht für die Schule,
sondern für das Leben. Das neue Schuljahr stellt jeden
Schüler und jede Schülerin vor neue Aufgaben , die bewältigt
und geschaffen sein wollen . Auch die Ferientage wollen ver¬
dient sein. Braun gebrannt und gut erholt kommt unsere
Jugend aus den Ferien zurück. Zählen und Buchstaben werden
vielleicht am ersten Schultag noch einen wunderlichen Tanz
aufführcn , aber bald wird auch hier Ordnung in die Dinge
kommen, bis man dann ganz plötzlich merkt, daß einem die
Schule unendlich viel zu bieten vermag an Anregungen und
Schönheiten für das Leben und daß jeder zu bedauern ist, der
die Schule als lästigen Zwang empfindet . Wissen ist Macht!
Wer das begreift , wird seine Schritte freudig zum Portal
seiner „Penne " richten, umsomehr , als unsere Lehrer von
heute nicht totes Wissen cintrichtern , sondern jeden Stoff mit
lebendigem Leben zu versehen trachten und jede Stunde zu
einem besonderen Erlebnis für die Schüler werden lassen.
Und das verpflichtet zum Dank , der nur ausgesprochen wer¬
den kann durch rastlose und fleißige Mitarbeit im neuen
Schuljahr.

Die Heide blüht . Leuchtend dehnt sich jetzt wieder das weite
blühende Heideland . Man muß in diesen Wochen einmal durch
die Heide wandern . Immer schenkt, soweit das Auge reicht,
die Hcidclandschaft neues Erlebe » und neue Schönheiten.
Birken und Wacholderbüsche stehen wie kleine geduckte Hein¬
zelmännchen in der Weite der Heidelandschaft, in der tausend
Stimmen der Natur lebendig zu sein scheinen. Manchmal ist
es, als höre man den Schritt der Jahrtausende , die über die
Heile hingingen und als ahne man erschauernd etwas von.
dem Geist jener Menschen, die damals stark und wehrhaft
über diesen Boden schritten, anf dem nun , wieder die Heide
blüht und duftet . Und da freuen wir uns alle über das bunte
blühende Heidekraut , das am Waldrand wächst und uns an
den Herbst mahnend erinnert . Aber er ist noch ein gutes
Stück entfernt , c.

Eltern, unterstützt die Lehrer
Durch den vollen Einsatz für den deutschen Endsieg hat

auch der Lehrkörper mit Schwierigkeiten zu kämpfen, die oft
nicht leicht zu überbrücken sind. Heute müssen mehrere Klassen
zusammengelegt werden zu gemeinsamem Unterricht , weil ein
Lehrer in den Heeresdienst trat ; morgen erfordert das Ein¬
sparen des Brennstoffs ein Zusammenlegen mehrerer Klassen
und übermorgen heißt es, answandern aus der alten Klasse,
weil sie als Lazarett nmgewandelt wird . Lauter Vorkomm¬
nisse, die das Lehren nicht erleichtern , besonders wenn es sich
um Kinder handelt , denen das Lernen nicht gerade „znfällt ".
Doch hier ist es eine Kleinigkeit für die Eltern und Erzieher,
den Lehrern in ihrem schwierigen Amt hilfreich beizustehen,
um ihnen die Arbeit zu erleichtern und zum' Wöhle der eige¬
nen Kinder.

Eine ganz geringe Hilse zuhause löst dieses Problem aus
die einfachste Weise. Nur verfalle man nicht in den Fehler,
regelrechten Nachhilfeunterricht geben zu wollen . Damit scha¬
det man den Kindern , die von ihrem Lehrer eine andere Be¬
handlung des Pensums gewöhnt sind. Man suche auch nicht
etwa die eigenen Kinder auf eigene Faust zu fördern . Das
alles gehört zum Pflichtenkreis des Lehrers . Jedoch empfehlt
es sich, täglich mit seinen Kindern sich über den Unterrn ^ zu
unterhalten . Gewiß , Vater ist bei der Wehrmacht und Mutter
geht tagsüber ihrem Berns nach, aber ein Viertelstündchen am
Abend hat auch die berufstätige Frau für ihre Kinder frei.
Und um mehr: soll es sich hier ja auch gar nickt handeln . Man
läßt sich kurz das Tagespensum berichten und wartet Fragen
der Kinder ab. Oft hakt es nur an einer Kleiniakeit , die das
Kind dem Unterricht nicht folgen läßt . Eine einfache sachliche
Erklärung aber macht dem Unverständnis ein Ende , ja sic
schafft es, daßMch in Zukunft alles schnell begriffen wird . Bei
der großen ^Kmderzahl . die oftmals in einer Klasse znsammen-
sitzt, ist es für den Lehrer unmöglich, das Können und Ver¬
stehen jedes einzelnen Schülers zu verfolgen und zu unter¬
stützen. Hier müssen die Erzieher eingreiscn : Eine tägliche
Besprechung mit den Kindern , eine einfache, leicht faßliche Er¬
klärung sorgen dafür , daß auch dem weniger begabten Kinde
der Sinn klar werde, sodaß cs in Zukunft mit Leichtigkeit dem
Unterricht folgen kann. H. v. L.

„Mach den Mund zu . .
Alter Volksabcrglanbe wirkt noch immer

Wenn jemand , besonders aber ein Kind, gar zu sehr und
ungeniert den Mnnd aufreißt , sei es znm Gähnen , sei es aus
Langeweile oder Uebermnt . dann ruft man dem Betreffenden
Wohl zn : „Mach den Mnnd zu, sonst fliegt dir etwas hinein !"
Wir begründen diesen besorgt -befehlenden Rns zwar hsllte
mit den modernen Ansichten über Hygiene und allgemeinen
Anstand . Und doch steckt auch in dieser Aeußernng immer noch

ein Stückchen altüberlieferten Volksglaubens, der uns allen
noch, vielfach unbewußt, im Blut liegt.

Der Mund ist im Volksglauben noch bedeutsamer als Ohr
und Nase, die auch vielen wichtigen Anschauungen in dieser
Beziehung unterliegen . Noch niehr als sie muß er beschützt
werden , damit nicht böse Geister oder sonstige unliebsame
Erscheinungen hineinkönnen . Auch könnte die Seele leicht
hinansschlüpfen , etwa in Gestalt einer Maus , wie das ja auch
Goethe in seiner Blocksbergszene des „Faust " einer jungen
Hexe geschehen läßt . Darum soll ja auch der Schlafende den
Mund geschlossen halten , damit" sich die Seele nicht selbständig
machen kann und etwa — wie Volksmärchen und Sagen ge¬
nugsam berichten — den ihm zugehörigen Körper nicht wieder¬
findet und dann ruhelos umherirren muß.

Daß man Dämonen durch den geöffneten Mund Ver¬
schlucken kann, davon hallt die Kunde sogar noch in einem
modernen Berliner Scherzwort nach: „Spuck aus , mein Kind,
du hast den Deib 'l gefressen!" Durch den Mund ißt und atmet
man eben Gutes und Böses, den Teufel und den Segen , nach
dem Volksglauben.

Auch die Lippen , die ja einen wesentlichen Bestandteil des
Mundes bilden, haben manche magische Bedeutung oder doch
magische Verrichtungen auszuführen , wie flüstern oder auch
den Kuß geben, der in Volksmärchen und Sage oft als Mitte!
zur Erlösung einer schönen Prinzessin oder eines Prinzen , oft
in Ungeheuergestalt , dienen, wobei dann allerdings der ma¬
gische Kuß wirklich eine Ueberwindung verlangt , uml lll ü
gische Kuß wirklich eine gewisse UebeMkidung verlangt.
Mund , Zähne , Zunge find auch häufig der Gegenstand zahl¬
reicher heilkundlicher Sprüche und Ratschläge aus der Volks¬
medizin , die jg eng mit dem Volksglauben verbunden ist. Man
denke hier an den Weisheitszahn , mit dessen Erscheinen man¬
cher erst gescheit werden soll, an die Sprüche und sonstigen
Weisheiten , die das Erscheinen der ersten Kinderzähnchen be¬
gleiten und an vieles andere mehr.

Wozu die Tomate sich eignet
V. I . Die Zeit der Tomaten ist gekommen, und da ist es

wissenswert, was aus dieser vielfältigen Frucht alles herge¬
stellt werden kann.

Da ist der Tomatenbren:  Reise Tomaten werden ge¬
waschen, in Viertel geschnitten und im eigenen Saft längsm
weichgedünstet. Dann streicht man sie durch ein feines Sieb,
kocht den Brei unter Rühren etwas ein und füllt ihn 'ocheno
heiß in Flaschen, die man sofort verschließt.

Tomatensüß - sauer.  2 Kg. Tomaten , ^ Liter Wein¬
essig, X Liter Wasser, Salz , 100 Gr . Zucker, 125 Gr . Zwiebeln
(in Viertel geschnitten), evtl , etwas Senf . Die Tomaten wer¬
den gewaschen und abgetrocknet, Weinessig mit Wasser, Zucker
und Salz aufgekocht und die Tomaten damit überbrüht . Dann
werden die Tomaten mit den Zwiebeln in den Steintopf ge¬
schichtet, die abgekühlte Flüssigkeit darübergegeben und sofort
zngebunden.

Tomaten tunke (mit Tomatenmark ). Grundtunke und
2 Eßlöffel Tomatenmark , evtl , gehackte Kräuter (Schnittlauch,
Petersilie , Sellerieblätter ). Besonders geeignet als Beigabe zu
Kartoffel - und Nudelgerichten , Bratlingen , Aufläufen , Ge-
müsepuddings und Fischgerichten.

Tomatentunke (mit frischen Tomaten ). Zutaten : 250
Gskmm Tomaten , 1 Zwiebel oder Lauch, 20 Gr . Fett , M Gr.
Mehl , X> Liter Flüssigkeit (stehe Grundtunke ), Salz , Petersilie
und Sellerieblätter . Zubereitung : Die zerschnittenen Tomaten
und Zwiebel in heißem Fett gardünsten , Mehl einstäuben und
das Ganze mit Flüssigkeit auflösen . Gut durchkochen und
durchsieben. Je nach Geschmack vor dem Anrichten feingehackte
Petersilie und Sellerieblätter dazugeben . Besonders geeignet
als Beigabe zn Kartoffel - und Nudelgerichten , Bratlingen,
Aufläufen , Gemüsepuddings und Fischgerichten.

Tomatenmarmelade.  2 Kg. Tomatenbrei , ^ Kg.
Zucker, Anis , Fenchel. Die halbreifen Tomaten werden gewa¬
schen, zerschnitten und weichgekocht. Dann streicht man sie durch
ein Sieb , gibt den Zucker, Anis , Fenchel dazu und bringt die
Masse unter Rühren zum Kochen. 20—30 Minuten läßt man
sie langsam einkochen. Man füllt die Marmelade heiß in
Gläser oder Steintöpfe und bindet sofort zu. Besonders Mt
ist eine Mischung von je 1 Kg. Tomaten , Aepfcln und Pflau¬
men und i Kg. Zucker. Bur.

Hüttisheim , Kr . Ulm. (Vom Erntewagen überfahren .)
Beim Einbringen der Ernte fiel Frau Kreszentia Mast vom
Wagen , kam unter die Räder und wurde überfahren . Mit
schweren Verletzungen wurde sie ins Krankenhaus eingeliefert,'
wo sie bald darauf starb.

Aus » Baden , 22. Aug . Eine 51 Jahre alte Frau aus
Binau , Kr . Mosbach, wurde beim Ueberguere der Geleise vom
Zug erfak * und sofort getötet . — Tödlich verunglückt ist der
Heizer Oi Irank ans Philippsburg . — Ein 76 Jahre alter
Mann ans Gernsheim a. Rh -, der mit dem Rade nach Bens-
Heim unterwegs war , verunglückte auf der Bergstraße so
schwer, daß er bald darauf im Krankenhaus gestorben ist.

Vilshofen i. Bayern . ( Ein 48pfündiger Waller .) Der
Sportfischer Hsins Sckmnk konnte mit einem einfachen Hoken
und lebendem Ködexsisch einen 48 Pfund schweren Waller
sangen. Allerdings bedurfte es eines halbstündigen aufregen¬
den Kampfes , bis der Fisch, das schwerste Exemplar , das bis¬
her in Vilshofen gefangen wurde , geborgen werden konnte.

Neuravensburg . Mit dem Fahrrad tödlich verunglückt .)
Kurz vor dem Ortseingang von Esseratsweiler wurde der elf
Jahre alte Herbert Gorbach, als ihm ein Milchtransportauto
mit Anhänger entgegenkam, auf seinem Fahrrad unsicher,
stürzte und fiel mit dem Kopf gegen das Auto . Er war auf
der Stelle tot . Den^Fahrer des Lastwagens trifft keine Schuld.

Werft keine Obstrcstc auf die Straße!
Immer wieder ereignen sich Unfälle durch leichtsinnig

anf dje Straße geworfene Obstschalen oder Gemüsereste. Ein
besonders trauriger Fall wird aus AltenbNrg berichtet. Dort
setzte ein beinampntiertcr Soldat seinen Krückstock aus eine
Kohlrabischalc und kam dadurch schwer zu Fall , so daß die
Wunde am Beinstumpf wieder ausbrach und heftig blutete.
Bon hilfsbereiten Nachbarn wurde der Versehrte in einen
Laden gebracht, bis er mit dem Krankenwagen dem Hilfs¬
lazarett zligeführt werden konnte.

> Streit mit tödlichem Ausgang
! Merklingen , Kr . Leonberg , 25. August . Der verheiratet»
35 Jahre alte Hermann Stollenmaier und der verheiratete

fahre alte Fritz Schcer wohnen mit ihren Familien am
i Stock und haben schon längere Zeit Streit . Ein ge-

r .ugsügiger Anlaß mit der Frau des Stollcnmaier brachte
deren Ehemann bei der Rückkehr von seiner Arbeit in Auf-

^regnng . so daß er sich zu Tätlichkeiten gegen den im Hof be-
»sckäftigten Scheer Hinreißen ließ. Bei der Rauferei wurde
Stollcnmaier mit einem Messer, das Scheer gerade bei der
Arbeit verwendet , derart verletzt, daß er bald daraus im Hoi

l zn som menbrach und starb.



Der jnvasionsraum SüdfrankreichNeuer FleWe ^chlî üliSjüeiN
l Wahlweise Abschnitte für Fleisch oder Schlachtfette.

Vom 18. September 1944 ab wird an die Selbstversor-
lßr ein neuer Fleischberechtigungsschein ausgegeben, der
Gegenüber den bis dahin gültigen Berechtigungsscheinen
m der Form einige Aenderungen aufweist. D ab 28. Juni
1843 ausgegebenen Berechtigungsscheine für das Haus-
ichlachtungszahr 1943/44 werden ab 18. September 1944
»«gültig.

Der neue Fleischberechtigungsschein berechtigt den In¬
haber zum Bezüge von 2,2 Kilogramm Fleisch, Fleisch-
waren oder Schlachtfetten; 600 Gramm können zum Be¬
zugs von Fleisch oder Schlachtfetten wahlweise benutzt
Werden. Aus d-ie zur Zeit noch bis zum 17. September gül-
Ügen Fleischberechtigungsscheiue durften bekanntlich keine
Schlachtsette abgegeben werden; die an diesen Karten be¬
findlichen Wahlabschnitteberechtigen nur zum Bezüge von
Margarine an Stelle von Fleisch. Die neuerliche Möglich¬
keit des Bezuges von Schlachtfetten durch die Selbstver-
forger muß ebenfalls von den Fleischereibetrieben be¬
ichtet Werden.

Der neue Fleischberechtigungsschein enthält in seiner
rechten Hälfte 32 Abschnitte über SO Gramm Fleisch.
Dieftz SO-Gramm-Abschnitte haben die gleiche Größe wie
die Abschnitte der Normalfleischkarten. Außerdem befinden
sich auf dem Schein und um den Stammteil der Karte
Verteilt sechs dreiteilige, über je 100 Gramm lautende
Abschnitte, die wahlweise zum Bezüge von Fleisch bzw.
Fleischwaren oder 100 Gramm Speck oder Schweinerohsett
oder 80 Gramm Schmalz berechtigen. Jeder einzelne Teil
dieser Abschnitte entspricht der Größe eines SO-Gramm-
Abschnittes. BeinMjLezuge von Fleisch(100 Gramm) dür¬
fen üur die beiden über Fleisch lautenden Teile des Ab¬
schnittes abgetrennt werden. Wird dagegen auf diese Ab¬
schnitte Fett verlangt, so sind die beiden Teile abzuschnei¬
den, die den Aufdruck 100 Gramm Speck oder Schweine¬
rohfett oder 80 Gramm Schmalz tragen. Es ist also stets
daraus zu achten, daß immer zwei Abschnitte zusammen¬
hängend abgeschnitten werden. Der dritte ist dann jeweils
ungültig.

Wie blaue Küste — Cote d'Azur —, der französische Teil
der Riviera , jenes wunderbaren Küstenstreifens am Ligu-
rischen Meer längs der Ligurischen und Seealpen zwischen
dem italienischen Kriegshafen Spezia und dem französischen
Handelshafen- Marseiile ist in diesem zweiten Weltkriege
nunmehr zum zweiten Male Kriegsschauplatz. Das erste
Mal im Juni 1940 ging in knapp 14 Tagen vorüber, ohne
daß es zwischen den Italienern und Franzosen hier zu all¬
zu ernsthaften Kämpfen gekommen wäre. Die am 15. August
begonnene zweite Invasion der Angelsachsen auf französi¬
schem Boden dürfte jedoch eine wesentlich tiefergehende Er¬

schütterung mit sich bringen.
Gerade in dieser Landschaft wird man die Kriegsfurie

mit besonderem Grauen empfinden. Denn es gibt wenig
Fleckchen Erde, die von der Natur so sehr zu Stätten des
Friedens bestimmt sind wie die Riviera . Sie wird durch
hohe Gebirge vor den kalten Nordwinden geschützt. Ihre
offene Lage nach Süden seht sie der vollen Wirkung der
Sonne aus wie der feuchtwarmenWinde und des warmen
Meeres . Daher ist sie eine der landschaftlich schönsten und
klimatisch begünstigsten Gegenden in Europa mit warmen
Sommern , überaus milden Wintern und einer Ueppigkeit
der Mittelmeerflora, wie man sie sonst nur auf Sizilien
und in Sübspanien findet. Im Osten fällt das Gebirge
in schroffen Wanden, waldigen Hügeln und fruchtbaren
Tälern zum Meere ab, das in flachen, halbkreisförmigen
Buchten und kleinen Anschwemmnngsebenenzwischen trotzi¬
gen Vorgebirgen ins Land eingreift. Im Westen halten
sich die Alpen im eigentlichen Sinne hinter dem westöstlich
fließenden Flüßchen Argens, so daß dieses einen Eingang
in das Hinterland eröffnet. Hier verläßt auch tatsächlich
die große, elektrisch betriebene Küstenbahn von Spezia über
Genua, San Remo, Nizza und Cannes bei St . Raphael an
der Mündung der Argens das Meer und wendet sich in
drei Linien depi Rhonetal zu, das durch seine Breite wie
seine weitreichenden Nebenflüsse girren bequemen Zugang
ins Innere von Frankreich gestattet. Es ist bezeichnend,
daß die Anglo-Amerikaner offenbar ihren Sauptangrisf ge¬
rade. an der strategisch wichtigen Stelle bet St . Raphael an¬
gesetzt haben.

Der Lanöstreifen südlich der Argens und dem Meere
weist nicht mehr die Vorzüge der eigentlichen Coted'Azur
in so reichem Maße auf. Die Gebirgszüge schützen wohl nochöle beide» Häfen Toulon und Marseille vor dem kalten

Mistral-Winö, der besonders im Frühjahr gern von der»
Hochland der Auvergne ins Rhonetal einfällt und hier i»
der Pflanzenwelt Sie furchtbarsten Verheerungen anrichtet,
aber sie müssen doch auch an ihren Schlagseiten seine Schädi¬
gungen hinnehmen, indem hier die Vegetation sich schlecht
hält und oft im Sommer unter der Sonncnglut in vollstän¬
dige Dürre verwandelt. Damit erscheint der Rivierazauber
hier abgeschwächt, der sich noch bei St . Raphael, Cannes,
Antibes, Nizza und Monte Carlo in vollster Pracht zeigt:
ausgedehnte silbergrttne Olivenhaine, Orangen- und Limo¬
nenpflanzungen, Dattelpalmen und dunkle Pinien , und da¬
zwischen immer wieder Blumengärten , die zur Knospenzeit
von einem Meer buntfarbiger Blüten übergossen werden.
Weiße Landhäuser liegen überall in ewigem Grün versteckt,
von den Höhen -grüßen malerische Ortschaften, lieber dem
Ganzen aber wölbt sich ein tiefblauer Himmel, und den
Strand umsäumt, am Horizont im Süden sich verlierend,
das sattblaue Meer, beide Grund genug, mit Ueberzeugung
von einer Cote d'Azur, von einer blauen Küste, zu sprechen.

Die Orte verdanken ihren Aufschwung nicht-zum wenig¬
sten der Gunst des Klimas und Ser Natur, die zu allen Zeiten
ein Heer von Kranken, Erholungsbedürftigen und Bergnü-
gungsreisenden ans aller Herren Länder angelockt haben. An
der Spitze der Städte steht Nizza, das mit seiner Einwohner¬
zahl schon die Viertelmillion überschritten hat. Hier wett¬
eifern Landschaft und Menschenwitz, um den zahlreichenGä¬
sten das Leben so angenehm wie möglich zu gestalten. Mili¬
tärisch am wichtigsten ist der Kriegshafen Toulon , den schon
die Natur mit den besten Schutzmitteln ausgestattet hat. Hier
begann übrigens vor mehr als ISO Jahren der junge Napo¬
leon Vonaparte seine Siegeslaufbahn im Kampf gegen die
Engländer. Marseille stellt mit einem beispiellosen Völker¬
gemisch den wichtigsten Handelshafen Frankreichs dar.

Schwere Sturmverheerungen aus Jamaika. Schäden, die
eine siebenstellige Zahl erreichen werden, waren, wie Reuter
aus Kingston meldet, das Ergebnis eines Sturmes, der die
gesamte Insel am Sonntag überfiel. Alle Anpflanzungen,
besonders die Bananen- und Kokosnutzplantagen wurden
vernichtet und-werden in Kürze kaum aufzubauen sein. Die
Hauptstadt Kingston ist infolge dm Zerstörung der Verbin¬
dungen und der versperrten Straßen praktisch von der übri¬
gen^ nsel abgeschnittcn.

Abgabe mu FleisWmlz ^
für mehrere Zuteilungsperioden geplant. "

Die Abgabe von Schweinefleisch und Fleijchschmalz aus
Abschnitte der Fettkarte, wie sie für die 66. Zuteilungs¬
periode vorgesehen ist, soll für weitere Zuteilungsperioden
beibehalten werden. Der laufende Anfall von Schlacht¬
vieh und die Vorratslage gestatten diese vorübergehende
Entlastung des Fleischsektors, wobei den Belangen der
Verbraucherschaft im Hinblick auf den geringeren Fett¬
gehalt durch eine Erhöhung der Gewichtsmenge Rechnung
getragen wird.

Die AbschnitteA 1 utzdA 2 der Reichssettkarte 66 ent¬
halten noch den Aufdruck 62,5 Gramm, ihre Belieferung
hat aber bekanntlich in Höhe von 100 Gramm Schweine¬
fleisch bzw. wahlweise 80 Gramm Fleischschmalz zu er¬
folgen. Für die weiteren Zuteilungsperioden, in denen
eine Abgabe von Schweinefleisch bzw. Fleischschmalz vor-
gesehen ist, werden die entsprechenden Abschnitte deikReichs-
settkarte mit richtiger Gewichtsangabe auf die entsprechende.Ware lauten. i

Die gegenüber der lebten Fleischschmalzaktion erfolgt?
Verschiebung im Verhältnis Fett zu Fleisch ergibt sich aus
der nach der Umstellung auf Fleischmast erfolgten Quali¬
tätsveränderung bei Schlachtschweinen. Die Verbraucher-
schaft erhält aber für den etwas verminderten Fettanfall
«inen entsprechendengewichtsmäßigen Ausgleich, da der
Nationsanspruch von 125 Gramm je Zuteilungsperiode
mit 160 Gramm Fleischschmalz abgegolten wird.

km MMdrsisä ist VMsMsävil!

Neues Bauen
„Hausbaumaschinen" und zusammenlegbare Möbel.

Im deutschen Bauwesen bereitet sich eine Wandlung vor,
die sich in der Zukunft entscheidend auswirken wird. Wäh¬
rend die Normung auf allen anderen Gebieten erstaunliche
Fortschritte macht, blieb das Bauwesen von ihr weit¬
gehend unbeeinflußt, wenn sich auch hier und dort einige
Ansätze zeigten und von allen Bauschaffenden die Not¬
wendigkeit einer zweckmäßigen Normung anerkannt wurde.
Dennoch darf man sagen, daß die bisher geleistete Nor¬
mungsarbeit im Bauwesen ihre Früchte zu tragen beginnt.
Das zeigte sich schon, als Professor Ernst Neufert seine
„Bauentwurfslehre" (Bauwelt-Verlag) herausbrachte, die,
ausgehend von den Grundlagen, Normen und Vorschriften
des Bauwesens, das ausgesprochene Ziel verfolgt, den
Menschen selbst als Maß aller im Bauwesen wichtigen
Größen berausmstellen.

Professor Neufert, dem im Aufträge des Reichsministers
Speer seinerzeit die Bearbeitung von Normungsfragen im
Bau übertragen wurde, hat nunmehr eine neue Bau¬
ordnungslehre vorgelegt, in der er sich nicht damit be¬
gnügt, eine praktische Maßordnung zu schaffen, sondern
in der er auch zeigt, wie man in der Zukunft mit Hilfe
der von ihm vorgeschlagenen„Hausbaumaschine" auch den
Massivhausbau am Ort der Errichtung fabrikmäßig ge¬
stalten kann und dadurch nicht nur eine vorzügliche Bau-
weise, sondern auch kürzeste Arbeitszeiten erzielt. Darüber
hinaus finden sich in der Bauordnungslehre auch beacht¬
liche Hinweise für die Einrichtung der Wohnungen, die
Gestaltung der Küche, des Badezimmers usw. Professor
Neufert legt' größten Wert auf die Beschaffung von Mö¬
beln. die völlia auseinanderaebaut und zusammengelegt
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Ottenhausen.
Swet trächtige
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Permittl. allerorts.

Hermann Leuther.  Köln l,
Postschließfach 4/6306.
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Gut heizender
Limmvrofsn

für größere« Raum gesucht.
Angebot» unter Nr. 27 an die

TnMlergefchäfissielle.
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werden können,' so daß sie beim Umzug nur den vierten
Teil des bisherigen Beförderungsraumes einnehmen. Mög¬
licherweise könnten solche Möbelpakete auch ohne besondere
Verpackung mit Behältern, ähnlich wie sie die Reichsbahn
ausgebildet hat, befördert werden.

Zutaten für Hausschlachtungen.
Die Hauptvereinigung der Deutschen Getreide- und Fut¬

termittelwirtschaft hat in ihrer Jahresanordnung für das
Getreidewirtschaftsjahr 1944/45 in Z 14 bestimmt, daß
Selbstversorger bei der Hausschlachtung von Schweinen
und Rindern zugleich mit dem Antrag aus Schlachtgeneh¬
migung bei der zuständigen Kartenstelle einen besonderen
Berechtigungsschein für Grütze, Mehl oder Kleingebäck
(Wasserware) bis zu einer Höchstmenge von 5 Kilogramm
für je ein Schwein und 10 Kilogramm für je ein Rind be¬
antragen können. Dies ist nur dann zulässig, wenn die
genannten Erzeugnisse in der beantragten Menge schon
bisher ortsüblicherweise verwendet wurden.

Obstbäume und -sträucher nach August nicht mehr flüssig
dünge». Manche Frostschäden, auch in normalen Wintern,
sind häufig darauf zurückzuführen, daß man die Obstbäume
und Beerensträucher noch über den August hinaus mit rasch
wirkenden flüssigen Nährstoffen gedüngt hat. Dies ist aber
grundfalsch, weil das späte Düngen zur Folge hat, daß die
Bäume, Beerensträucher und andere Laubgehölze des Nutz¬
gartens zu lange im Trieb und deshalb die ganzen Zell¬
gewebe noch zu weich bleiben, anstatt sich rechtzeitig zu
festigen, abzuhärten und zu verholzen, um sich für den
Frost genügend vorzubereiten. Erst ab November bis März
ist wieder mit den langsam wirkenden Nährsalze» (Kali
und Phosphorsäure) zu düngen. . P. S.

so/rcke/vi be/m Lm/mr// vo//e/-
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VSttkvÄSI 'N geg. kerugscb.
sn Lnäverbrsuciier. „Lrxe"
O. m. b. li.. lübuscii bei prsg.

größeres Metcillhandels-Unier-
neymen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

dv-rivd, pvnsism
vävr KsMWiv

zu pachte» evtl, zu kaufen
gesucht. — Ebenso wird

zu kaufen gesucht.
Angebote an Herta Langer,
Hotel Deutscher Hof, Wildbad.

Iirrsdgllk - kivllvlldürg

kttmvorlübeung
SM breitSK, 25. 1944

blscbmittsgs3 Obr
ZuZenätilmstunäe

-lbencis7.30 Akr

vlk veutskde Aavderisellgll

jugencklicke rugeisssen.
Ortstllmstelle rt. KI80AP.

Herrenal b.

Aeltere Dame sucht in Priuat-
ßaus Schlafzimmer mit oder ohne
Frühstück, möglichst Nähe Holel
„Kühler Brunnen".

Eilangebote postlagernd Herren-
alb Schs 57.

Geboten elegantes silbergraue«

Gesucht
AfSUVL KvSiÜM

Gross 40, oder Pelzmantel
mit entsprechender Aufzahlung.

Angebote unter Nr. 31 an die
Enztäler-Geschästsstelle.
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